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li?op!)raftiis ßarardfua
(1493—1541)

„(Denn wee ift bete Statur fjeinb, benn ber, bei*

fidj Witgiger fdwißet benn bie Statur/ fo fie bod)

unfer aller oberfte ©tßul ift." (fßaracelfug.)
Eg gilt fjier, auf befeßränftem ein ge-

brängteg 23ilb beg fiebeng unb Söhlens! beg gro-
ßen SIrgteg fßaxacelfug 311 geben, ber bor runb
400 5)af)ren geflorben ift.

2ßie ftef)t biefeg 23ilb, biefe fßerfßnließfeit beg

(ßhilippi Sßeopßrafti SSombafti bon #oßenßeim,
(paracelfi genannt; ber 2Irgt, Staturfonfcßer,
SIftrotoge, SNdjimift, fßßitofopß unb Sßeologe
(ober fagen Wir lieber Eßrift), ber große @e-

leßrte, aber audj ber alg ©cßarlatan, grauen-
feinb ,unb Srunfenbolb Serfcßriene — 'Wie fteßt
er bor ung? — Er ift ber unermüblid) Hernenbe,
©ueßenbe, ber ftämpfenbe unb raftlog 3Ban-
bern.be. ©eboren am Sluggang beg SRitteïattetg,
fjinein in bie Epocße ber (Reformation, beg Hu-
tßertumg, febenfallg am 10. Stobember 1493 in
Einfiebeln, ftammt er bäterlidgerfeitg aug bem

berarmten Württembergifcßen 2Ibelggefd>led)t bon
#oßenßeim, unb mütterlicßerfeitg aug bem alten
Einfieblergefcßlecbt ber Dcßgner. 60 freien fid)
De.utfdjtum mit fcßWeigerifcß-ßerber SIrt, unb

(ßaracelfug ift fid) bie,fer fticeugung bantbar be-

Wüßt. ©ein frieblidjeg Heben mit ben Eltern in
einem 23a,uernßaug neben ber ïeufelgbrucfe am
Eßet, bie einprägenben Einbrücfe bon Softer
Einfiebeln, bon Sßallfaßrten unb pilgern, bon
ber 2Irbeit feineg öateicg, ber ßier alg beliebter
21rgt Wirft unb ben Knaben in bie ©eßeimniffe
unb bag ©tubium ber Statur einführt, gehören

3U ben augfdflaggebenben Erinnerungen feiner
neun" iïtnberjahre; bann gießt SBilßelm bon

Hohenheim alg ©tabtargt nach 33itlad) in itärn-
ten unb erweitert fßaracelfug' Erziehung burd)
Einführung in bie praftifdje Sltebigin, in Site-

taüurgie, Eßemie, Staturwiffenfd>aft, in bie

©dfriften ber Sitten, unb je.benfallg in bie alcße-

miftifeßen Haboratorien, eßemifeßen itüdjen unb

23ergWerfe.
Eg folgen Ißaracelfug' Hateinftubien im ülo-

fter 6t. fßaul im HaPanttal, feine Heßr- unb

Sßanberjahre mit ben Eramen „beiber Dofto-
ren" in fferrara, unter ben ißppohcateg- unb

Ealenog-üennern Heoniceno unb Sltanarbi, unb

feine Weiten Steifen, über Deutfcßlanb hinaug,
nad) italien, ffranfreid), Englanb, Spanien,
(polen unb (Rußlanb, burd) bie fließ, feine Ecfennt-
niffe ber itranfßeiten unb ^eilunggmpglicßfeiten
erweitern, bertieften. Er feßrt einige fötale in bie

6d)Weig gurücf, Wirft in 6t. ©allen unb fßfäf-
ferg unb lehrt 1527 geßn big elf SJtonate an
ber Uniberfität S3afel, big er mit ben Slpotße-
fern unb bem ©tabteat in gWift fällt unb ing
Etfaß flieht. Ummer mehr ßefeftigt fid) bie ftarf-
inbiöibuelle, fämpferifeße, unermüblid) forfeßenbe

(perfönlidfeit fßaracelfug': Er geßt über bag afa-
bemifidfe ©tubium, über bag allein toiffe.nfcßaft-
ließe SBiffen hinaug; er überfteigt bie ©alenog-
unb f)hpüf;categ-2ßeorien unb fud)t nad) eigener,

praftifeßer Erfahrung aug intuitivem öerfteßen
unb Erfennen; fueßt naeß einer fünftlerifcßen,
unb aufopfernb-djriftlicßen SSertoirflicßung beg

ärztlichen 33erufeg. ©einen SDeg muß (ßaracetfug
allein, unb meift unberftanben gehen; feine

©elbfttreue berfünbet er mit ben ©orten: „AI-
terius non sit, qui suus esse potest." („Du follft
feineg anbern fein, fo bu befteßen fannft in

Dir.")
©eine mebiginifeße Sluffaffung grünbet fldj auf

bie bier ©äulen ber (ßßilofophie, Slftronomie,
Slldjimie unb îugenb; auf bie Erfenntnig aug
ber Statur, bie in bag ewige Hi ißt ©ottes ein-
münbet. 216er aueß ßier betont fiif) bag Snbibi-
bualiftifeße, Steformatorifcße bon (Paracelfug:
fein 23egriff ber 2Ild)imie Weift in eine geiftige,
feelifcße unb metapbßfifdfe ©an.blung; fein
©taube ift nidft pantßeiftid), fonbern an einen

perfontießen ©ott gebunben, bem ber Sötenfcß in
höcßfter 23erantWortung gegenübeirfteßt. (para-
celfug' Sßerf, bag bie bielgeftaltigften Sßemen

umfaßt (Entfteßung. ber Hranfßeiten, über tßeil-
fünft, über SBunbargnei, über trnmmelgerfcßei-

nungen, ^Pflangenfunbe, Sitetalle, Sltinerale
ufw.) finbet fid) faft bollftänbig in ber 15bänbi-
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Theophrsstus Kgrsrelsus
(1493—1541)

„Demi wer ist der Natur Feind, denn der, der

sich witziger schätzet denn die Natur, so sie doch

unser aller oberste Schul ist." (Paracelsus.)
Es gilt hier, ans beschränktem Platz, ein ge-

drängtes Bild des Lebens und Wirkens des gro-
ßen Arztes Paracelsus zu geben, der vor rund
49t) Jahren gestorben ist.

Wie steht dieses Bild, diese Persönlichkeit des

Philipp, Theophrasti Bombasti von Hohenheim,
Paracelsi genannt) der Arzt, Naturforscher,
Astrologe, Alchimist, Philosoph und Theologe
(oder sagen wir lieber Christ), der große Ge-
lehrte, aber auch der als Scharlatan, Frauen-
feind und Trunkenbold Verschriene — wie steht

er vor uns? — Er ist der unermüdlich Lernende,
Suchende, der Kämpfende und rastlos Wan-
dern.de. Geboren am Ausgang des Mittelalters,
hinein in die Epoche der Reformation, des Lu-
thertums, jedenfalls am 1t). November 1493 in
Einsiedeln, stammt er väterlicherseits aus dem

verarmten württembergischen Adelsgeschlecht von
Hohenheim, und mütterlicherseits aus dem alten
Einsiedlergeschlecht der Ochsner. So kreuzen sich

Deutschtum mit schweizerisch-herber Art, und

Paracelsus ist sich dieser Kreuzung dankbar be-

wußt. Sein friedliches Leben mit den Eltern in
einem Bauernhaus neben der Teufelsbrücke am
Etzel, die einprägenden Eindrücke von Kloster
Einsiedeln, von Wallfahrten und Pilgern, von
der Arbeit seines Vaters, der hier als beliebter
Arzt wirkt und den Knaben in die Geheimnisse
und das Studium der Natur einführt, gehören

zu den ausschlaggebenden Erinnerungen seiner

neun' Kinderjahre) dann zieht Wilhelm von
Hohenheim als Stadtarzt nach Villach in Kärn-
ten und erweitert Paracelsus' Erziehung durch

Einführung in die praktische Medizin, in Me-
tallurgie, Chemie, Naturwissenschast, in die

Schriften der Alten, und jedenfalls in die alche-

mistischen Laboratorien, chemischen Küchen und

Bergwerke.
Es folgen Paracelsus' Lateinstudien im Klo-

ster St. Paul im Lavanttal, seine Lehr- und

Wanderjahre mit den Eramen „beider Dokto-
ren" in Ferrara, unter den Hypokcates- und

Calenos-Kennern Leoniceno und Manardi, und

seine weiten Neisen, über Deutschland hinaus,
nach Italien, Frankreich, England, Spanien,
Polen und Nußland, durch die sich seine Erkennt-
nisse der Krankheiten und Heilungsmöglichkeiten
erweitern, vertieften. Er kehrt einige Male in die

Schweiz zurück, wirkt in St. Gallen und Pfäf-
fers und lehrt 152? zehn bis elf Monate an
der Universität Basel, bis er mit den Apothe-
kern und dem Stadtcat in Zwist fällt und ins
Elsaß flieht. Immer mehr befestigt sich die stark-

individuelle, kämpferische, unermüdlich forschende

Persönlicheit Paracelsus': Er geht über das aka-

demische Studium, über das allein Wissenschaft-

liche Wissen hinaus) er übersteigt die Galenos-
und Hypokrates-Theorien und sucht nach eigener,

praktischer Erfahrung aus intuitivem Verstehen
und Erkennen) sucht nach einer künstlerischen,
und aufopfernd-christlichen Verwirklichung des

ärztlichen Berufes. Seinen Weg muß Paracelsus
allein, und meist unverstanden gehen) seine

Selbsttreue verkündet er mit den Worten: „Kl-
tsrius nan sit., gui suu» oss« potsst." („Du sollst
keines andern sein, so du bestehen kannst in

Dir.")
Seine medizinische Auffassung gründet sich auf

die vier Säulen der Philosophie, Astronomie,
Alchimie und Tugend) auf die Erkenntnis aus
der Natur, die in das ewige Licht Gottes ein-
mündet. Aber auch hier betont sich das Indivi-
dualistische, Neformatorische von Paracelsus:
sein Begriff der Alchimie weist in eine geistige,
seelische und metaphysische Wandlung) sein
Glaube ist nicht pantheistich, sondern an einen

persönlichen Gott gebunden, dem der Mensch in
höchster Verantwortung gegenübersteht. Para-
celsus' Werk, das die vielgestaltigsten Themen
umfaßt (Entstehung der Krankheiten, über Heil-
kunst, über Wundarznci, über Himmelserschei-
nungen, Pflanzenkunde, Metalle, Minerale
usw.) findet sich fast vollständig in der 15bändi-
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gen âtuggabe Sr. i?art ©uboffg .unb bet Raffung
St. ©ernßarb SIfdjnerg. ©ßeopßraftug ^Paracet-

fuë fft in ©afyb-urg, feinem teßten SBoßnort, am
24. ©eptembr 1541, jebenfattg an einem lieber-
frebg, 48jäßrig geftorben. ©eine surücfgebtie-
bene fjabe ßintedieß er ben Slrmen; fein ©efta-

ment beseugt and) im ©egräbnigritiug feine
©reue sur fatßotifcßen j?hid)e, unb 3U feinem
©rabe in ber ©t. ©ebaftianâ ilirdje in ©atsburg
pilgerte in Qeîtcn ber großen ©pibemien gläubig
bag ©oft, um 3U beten.

Alice Suzanne Albrecht.

Carl Spitteier spricht zu uns

Ser Sidjteic barf nicßt nur ein ©eftatter, er

muß audj ein SBeifer unb ©eßer fein. Saß Sari
ßpitteler ein SBeifer unb ©eßer mar, miffen
minbefteng jene, bie bon feiner oft 3itierten Siebe

über ben „©cßmeiser ©tanbpunft" geßört ßaben,

aueß menn fie fid) mebetc in ben „Dtßmpifdjen
jfrüßting", no,cß in „tßrometßeug unb ©pime-
tßeug" Pertieften. Sttg SBeifer tritt ung ber Sief)-
ter aucf) in bem fiebenten ©an.be ber im Strtemig-
©erlag in etfcßeinenben ©efammeltcn
SBerfen entgegen. „Sfftßetifcße ©Reiften" ift er

überfdjrieben unb entßält eine bunte ffütie bon

meift fürseren ©ebanfengängen, ©cßitberungen,

Statogen unb fritifeßen ©emerfungen, bie ben

fiefer burdj bie ©djärfe ber fformutierung mie

burdj bie ©reue beg ©efenntnijfeg frappieren,
©in paar teießt gefügte S(ug3Üge mögen bag be-

tneifen.

©on ber © ü t e

SBag midß an ber gegenmäictigen Äiteratur-
tätigfeit unb £iteraturbetrad)tuug immer mieber

überrafeßt, ift bie Stbmefenßeit einer ©igenfeßaft,
bie eßemalg für bie fefbftberftänblicßfte ©oraug-
feßung aller üunftübung unb jtunftempfängtfeß-
feit geßatten tousebe : .bie Ifjersenggüte. Siefe galt
3U ber Seit, atg unfere lïtaffifer jung maren,
gerabesu für ben tßrüfftein ber üunftbegabung.
©in ßersengfatter SSRenfdj, ein unfünftlerifd)er
SJlenfdß.

©er gleichen feßeint ung ßeute biet 3U gering.
SBir gebeng mit Sonner unb ©tiß. tprometßei-
fd)er ©roß, otßmpifdje ©eradjtung, nieberfdjmet-
ternbe ißerfonließfeit, bag ift bag SRinbefte. ©i-
tanifidße SRaturen: Slefdjßtog, Sante, StRidjet-

angeto, ©eetßoben, bag taffen tbir ung gefallen.
SBoßt. ©eßen Voir un,g einmal biefe ©itanen

näßer an. f)at nicßt Sante neben ber f)olle ein

Fegefeuer unb ein ^arabieg gefeßaffen? SJticßet-

angeto neben bem SJlofeg eine ©ba? ©or tauter

titanvfcßen ©rimaffen ift ung fogar bag ©er-
ftänbnig ber edjten ©itanen abßanben gefom-
men fja, meint man benn, ©eetßoben toottte

ung imponieren? ©einaßre, imponieren motten

ung btoß bie ©roßßänfe; bie maßten ©roßen finb
ba3U biet 3U gut, bie mottten meiter nid>tg atg

ung befetigen. Dber nein, nidjt einmal bag, fie

mottten einfad) ißre ©adje red)t mad)en. SBeit

fie aber gut unb groß maren, fam babei etmag

©efeitgenbeg ßeraug.

SR a i b i t ä t

SRaibität ift bietteidjt bag, mag unferer ßeit-

genöffifeßen Literatur am meiften gebridjt. Ödj

meine SRaiPität beg ©djaffeng. SRaib .feßafft, mer

unbefümmert um atteg anbere, um ©orbitber,
äftßetifdje ©ebote unb ©erböte, um SBeigßeit unb

Urteil ber Qeitgenoffen, einfaidj fein 3iet auf ge-
rabem SBege berfotgenb, bie Stufgaben, bie ißm

önfpiration unb ©ßenia gefeßt ßaben, 3U töfen

fueßt ©r tut unbefangen, mag 311 tun ift,
geßt bie taufenbmat begangenen SBege 3um tau-
fenbunberften SfRate, fd)reibt eine Otiag nad)

Monier, mofern ißn bag fjers ba3U jmingt, ober,

rnenn bag ©eipiet beffer munbet, eine SRomeo

unb ffufia (auf bem Äanbe) naiß ©ßafefpeare,
reimt ffers auf ©djrners, unb ©onne auf SBonne,

mofern eg ber ©inn bedangt — unb fieße ba: bie

abgebrofdjenften ©arben geben ißm neue SBei-

3enförner, unb bie ilreusmege blüßen unter fei-
nen ©djritte.n, atg ob gerabe ßie;r ber ffrüßting
feinen Btebtinggfiß aufgefdjtagen ßätte. So3iere,

bemeife, marurn bieg unb bag gerabesu unmog-
ließ fei, ber SRaibe tut'g unb fieße ba; eg mar

mögtiid) unb teießt.
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gen Ausgabe Dr. Karl Sudoffs und der Fassung
Dr. Bernhard Aschners. Theophrastus Paracel-
sus ist in Salzburg, seinem letzten Wohnort, am
24. Septembr 1341, jedenfalls an einem Leber-
krebs, 48jährig gestorben. Seine zurückgeblie-
bene Habe hinterließ er den Armen) sein Testa-

ment bezeugt auch im Begräbnisritus seine

Treue zur katholischen Kirche, und zu seinem

Grabe in der St. Sebastians Kirche in Salzburg
pilgerte in Zeiten der großen Epidemien gläubig
das Volk, um zu beten.

^lice LuWnne ^lUrsckt.

(âl 8pitte1er spriàt 211 uns

Der Dichter darf nicht nur ein Gestalter, er

muß auch ein Weiser und Seher sein. Daß Carl
Spitteler ein Weiser und Seher war, wissen

mindestens jene, die von seiner oft zitierten Nede

über den „Schweizer Standpunkt" gehört haben,
auch wenn sie sich weder in den „Olympischen
Frühling", noch in „Prometheus und Epime-
theus" vertieften. Als Weiser tritt uns der Dich-
ter auch in dem siebenten Bande der im Artemis-
Verlag in Zürich erscheinenden Gesammelten
Werken entgegen. „Ästhetische Schriften" ist er

überschrieben und enthält eine bunte Fülle von

meist kürzeren Gedankengängen, Schilderungen,
Dialogen und kritischen Bemerkungen, die den

Leser durch die Schärfe der Formulierung wie

durch die Treue des Bekenntnisses frappieren.
Ein paar leicht gekürzte Auszüge mögen das be-

weisen.

Von der Güte
Was mich an der gegenwärtigen Literatur-

tätigkeit und Literaturbetrachtung immer wieder

überrascht, ist die Abwesenheit einer Eigenschaft,
die ehemals für die selbstverständlichste Voraus-
setzung aller Kunstübung und Kunstempfänglich-
keit gehalten wurde: die Herzensgüte. Diese galt
Zu der Zeit, als unsere Klassiker jung waren,
geradezu für den Prüfstein der Kunstbegabung.
Ein herzenskalter Mensch, ein unkünstlerischer
Mensch.

Der gleichen scheint uns heute viel zu gering.
Wir gebens mit Donner und Blitz. Promethei-
scher Trotz, olympische Verachtung, niederschmet-
ternde Persönlichkeit, das ist das Mindeste. Ti-
tanische Naturen: Aeschhlos, Dante, Michel-
angelo, Beethoven, das lassen wir uns gefallen.

Wohl. Sehen wir uns einmal diese Titanen
näher an. Hat nicht Dante neben der Hölle ein

Fegefeuer und ein Paradies geschaffen? Michel-
angelo neben dem Moses eine Eva? Vor lauter

titanischen Grimassen ist uns sogar das Ver-
ständnis der echten Titanen abhanden gekom-

men Ja, meint man denn, Beethoven wollte
uns imponieren? Bewahre, imponieren wollen

uns bloß die Großhänse) die wahren Großen sind

dazu viel zu gut, die wollten weiter nichts als

uns beseligen. Oder nein, nicht einmal das, sie

wollten einfach ihre Sache recht machen. Weil
sie aber gut und groß waren, kam dabei etwas

Beseligendes heraus.

Naivität
Naivität ist vielleicht das, was unserer zeit-

genössischen Literatur am meisten gebricht. Ich
meine Naivität des Schaffens. Naiv schafft, wer
unbekümmert um alles andere, um Vorbilder,
ästhetische Gebote und Verbote, um Weisheit und

Urteil der Zeitgenossen, einfach sein Ziel auf ge-
radem Wege verfolgend, die Aufgaben, die ihm

Inspiration und Thema gesetzt haben, zu lösen

sucht Er tut unbefangen, was zu tun ist,

geht die tausendmal begangenen Wege zum tau-
sekundersten Male, schreibt eine Mas nach

Homer, wofern ihn das Herz dazu zwingt, oder,

wenn das Beipiel besser mundet, eine Romeo

und Julia (auf dem Lande) nach Shakespeare,

reimt Herz auf Schmerz, und Sonne auf Wonne,

wofern es der Sinn verlangt — und siehe da: die

abgedroschensten Garben geben ihm neue Wei-
zenkörner, und die Kreuzwege blühen unter sei-

nen Schritten, als ob gerade hier der Frühling
seinen Lieblingssitz aufgeschlagen hätte. Doziere,
beweise, warum dies und das geradezu unmog-
sich sei, der Naive tut's und siehe da) es war
möglich und leicht.
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